
Eine nicht ganz bürgerliche Familie

als am 19. Januar 1900 der letzte Sohn des
telegraphensekretärs Peter Garmsen und
seiner Frau Lisette geb. Hansen in Flensburg
zur Welt kam, konnte sich wohl kein
Mensch vorstellen, welch ein ungewöhnli-
ches Leben diesen Jungen erwartete. Die Fa-
milie war gut preußisch, stramm kaisertreu
und in allen Zweigen bestrebt, mindestens
einen Sohn in die Beamtenlaufbahn zu brin-
gen oder auch einen studieren zu lassen.
Das war nicht immer so gewesen: die vor-
fahren beider Eltern kamen aus nordschles-
wig, Lisette war im Januar 1866 im noch dä-
nischen tondern geboren als tochter eines
Zollbevollmächtigten, der nach 1867 die
Färberei seiner Frau aus deren zweiter Ehe
übernahm, und Peter Garmsen, geboren in
Stedesand und aufgewachsen in Leck, ent-
stammte einer der führenden Familien ton-
derns, die seit 1720 als Spitzenkaufleute
über 150 Jahre die Geschicke und das Bild
der Stadt geprägt hatten.
karl hatte vier Geschwister: caroline, ge-
nannt nine, war 1892 geboren und danach
kamen immer im abstand von zwei Jahren
christian, august und Werner Garmsen. in
Flensburg lebten zur selben Zeit zwei ver-
heiratete Schwestern ihres vaters Peter

Garmsen, Wilhelmine, gen. Minna, mit ihrem
Mann, dem Postbeamten Johannes Fedder-
sen, einem verwandten des kunstmalers 
H. P. Feddersen aus Wester-Schnatebüll, und
Margarethe, deren Mann Franz nissen die
sehr angesehene Gaststätte „Zur Börse“
führte. in beiden Familien gab es auch fast
nur Söhne, und diese zusammen mit ihren
gleichaltrigen Garmsen-vettern betrachteten
die ganze Stadt und vor allem den Hafen
und die Förde als Revier für ihre Unterneh-
mungen. ihre Streiche – und besonders die
von karl – waren so legendär, dass noch die
Erinnerung an sie bis Ende der 50er-Jahre
augusts jüngste tochter verfolgte, wenn sie
in der Stadt gefragt wurde: Was, Garmsen?
Ach, je, bist du verwandt mit …? und sie sich
schrecklich schämte. Der junge karl war ein
gelehriger  Schüler seiner Brüder und vet-
tern, und es zeigte sich früh, dass er ein
sogar größeres Maß der Unruhe und des
Wagemuts seiner vorfahren geerbt hatte,
aber wohl auch weniger Selbstdisziplin oder
Durchhaltevermögen als die anderen.
von der Helenenallee zog die Familie vor
1908 in ihr Haus „Daheim“ in der Jürgens-
garder Straße 59.
Dort entfaltete sich ein intensives, fröhliches
Familienleben – so beschrieb es die jüngste
cousine1 – mit viel Musik, Schachspielen,
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Diskussionen um Welt- und philosophische
Fragen, turnen im großen Garten, Famili-
entreffen und Singen und Malen. alle drei
großen Jungen hatten sich der Wandervo-
gelbewegung angeschlossen und spielten
Geige oder Gitarre. nine gehörte zu der
ersten Generation, die in der neuerrichteten
St.-Jürgen-kirche 1908 konfirmiert wurde.
Die Jungen besuchten das Realgymnasium,
aber das Geld im Haushalt war oft knapp,
und so nahm Peter Garmsen 1911 seinen
Sohn august aus der Schule, weil gerade
eine ausbildungsstelle im Postdienst frei
geworden war. Der älteste Sohn, christian,
hatte schon vorher die Postlaufbahn
einschlagen müssen, nur Werner durfte bis
zum abitur bleiben. Für karl plante man
den Besuch einer Präparandenanstalt, damit
er danach auf ein Lehrerseminar wechselte
und in strenge Zucht käme. Lisettes Bruder
aus der ersten Ehe ihrer Mutter war Rektor
der Präparande in apenrade und hatte
sicher seine Hand im Spiel.

Die Katastrophe: Der Erste Weltkrieg
und Tod des Vaters

Das glückliche Familienleben mit all seinen
Plänen wurde – wie in so vielen Familien –
durch den ausbruch des Ersten Weltkrieges
zerrissen, aber auch durch die sich ankündi-
gende schwere krankheit von Peter Garm-
sen. Der Sohn christian zog von seinem
Dienstort tönning aus an die Front, wurde
schwer am kopf verwundet und erst nach
drei tagen geborgen. Er litt danach an Schi-
zophrenie, die ihn zeitlebens dienstunfähig
machte und zu aufenthalten in der Landes-
heilanstalt Schleswig führte, aber auch seine
Musikalität so steigerte, dass später nur
noch sein musikbegeisterter Bruder Werner
seine schwierigen kompositionen für Gi-
tarre zu spielen vermochte. august wurde
im September 1915 eingezogen, konnte bei
einem Urlaub in der Heimat seine erste Be-
amtenprüfung ablegen und kam erst spät
1919 von der ostfront zurück, wo er als Fun-
ker gedient hatte. Er brachte Skizzenbücher
von der Front mit. Seine erste anstellung
war im Postamt in tondern.
Werner studierte als Werkstudent im an-
schluss an den krieg chemie und machte
seinen Doktor, fand aber lange keine Stel-

lung. Die vettern der Jungen wollten ihre
Liebe zur See auf verschiedene Weisen
leben: Fritz Feddersen begann nach dem
abitur und dem Ersten Weltkrieg eine
Lehre als Reedereikaufmann, starb aber
trotz einer Reise in das Mittelmeer an tuber-
kulose, der älteste vetter Willi nissen wurde
kapitän zur See und ging bei einer Minen-
explosion im krieg mit seinem Schiff unter,
sein Bruder christian nissen war schon aus
der Quarta von zu Hause ausgerissen, um
als Schiffsjunge anzuheuern. Den Weltkrieg
verbrachte er im internierungslager auf der
insel Man in der irischen See, lernte alle
eng lischen Dialekte der Welt und erwarb
danach auch das kapitänspatent, wurde
aber vor allem weltberühmt unter dem
namen Hein Mück, der als Sportsegler und
Skipper der deutschen „aschanti“ auf at-
lantikregatten und bei ozeanrennen auf
allen Meeren der Welt zu Hause war, immer
zusammen mit seinem namensvetter a. G.
nissen aus Rinkenis an der Flensburger
Förde, einem Malerssohn, der viel später
mit ihm zusammen auch im Dienst bei dem
chef der abwehr admiral canaris’ im
agentendienst segelte. Die einzige Schwes-
ter nine hatte zu kriegsanfang einen Lehrer
geheiratet, der 1916 als Marineoffizier fiel. 
am 10. März 1915 starb Peter Garmsen im
alter von nur 52 Jahren an krebs. Für seine
Frau Lisette brach eine Welt zusammen.
Sie verkaufte 1916 das Haus „Daheim“ an
die Gemeinde St. Jürgen, die es zu einem
Mädchenheim umbaute, und zog mit dem
einzigen noch bei ihr lebenden Sohn, karl,
nach tondern in ihr Elternhaus in der Sü -
derstraße 28, das ihre Schwester Marie krie-
ger geerbt hatte und das auf augusts Sold-
buch als Heimatadresse angeführt war. ihr
Bruder Philipp krieger, der das Färberge-
schäft weitergeführt hatte und Stadtsekretär
gewesen war, besaß das Haus nebenan. karl
hatte eine Woche vor dem tod seines vaters
ein polizeiliches Führungszeugnis für die
vorlage bei einer Präparandenanstalt erhal-
ten, es ist aber bis heute nicht geklärt, ob er
wirklich die Präparande in tondern besucht
hat, oder nur die weibliche Welt dort in Un-
ruhe versetzte. anfang 1917 wurde er auf
der Präparandenanstalt in Hadersleben auf-
genommen, ziemlich weit weg von zu
Hause, aber auf einer Postkarte seiner ton-
deraner Freunde und einer  Freundin be-
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richten diese ihm weiter von ihrem Liebes-
leben und die Dame beklagt seine Schreib-
faulheit! 
Zum ersten Mal in seinem Leben stand karl
nun unter minutiöser aufsicht im Unterricht
und im Präparandenheim. Die Lehrer mus-
sten nahe beim Heim wohnen und abends
die Zöglinge auf ihren Zimmern kontrollie-
ren. Während der dreijährigen Präparandenzeit
sollte sich die erziehliche Zucht im Heim günstig
auf die Charakterbildung der Zöglinge auswir-
ken, außerdem war der sehr umfangreiche
Lehrplan so ausgerichtet, dass die Jungen zu
echt deutschem Wahrheitssinn erzogen und stark
genug für eine sittliche Lebensführung wurden.2
nur dumm, dass die Haushaltsschule für
Mädchen, genannt die „kochkiste“, in un-
mittelbarer nachbarschaft lag. karl war an
ihr mehr interessiert als am Unterricht! Es
gibt verschiedene versionen über das, was
passierte3, eines steht aber fest: er flog vom
institut. Es gab eine Strafscala bei vergehen,
die mit dem verweis vor der Lehrerkonfe-
renz begann, über Haus- oder Stubenarrest
ging, danach zum teilweisen oder ganzen
Entzug des Stipendiums führte, danach zur
Unterzeichnung eines Strafprotokolls, das
bei Wiederholung die Entlassung androhte
und schließlich die Entlassung selbst.4 Sein
vergehen war also nicht das erste oder es
war ein sehr gravierendes. 
Für die Familie wurde karl nun immer
mehr zum Problem, besonders für seine
Mutter. nine heiratete im Juli 1920 in Flens-
burg einen reichen kaufmann, der begann,
wegen karls Eskapaden um seinen Ruf zu
fürchten.1921 verkaufte Marie krieger ihr
Haus in tondern und Lisette bezog in
einem Haus in der Mommsenstraße in
Flensburg, das ihrem Schwiegersohn ge-
hörte, eine Wohnung, ganz nah bei ihrer
tochter. karl blieb bei der Mutter, fing vie-
les an, brachte nichts zu Ende und mehrere
Male musste seine Mutter aufgebrachte
Mütter Flensburger Mädchen für deren ver-
lorene Ehre mit Federbetten entschädigen!
christian saß in der Heilanstalt, nur august
ging unbeirrt seiner Berufsausbildung und
Familiengründung nach. Werner aber ver-
suchte Studium und neigungen zu verbin-
den: 1920 bis 1923 zog er mit seinem
Freund, dem Maler und Dramatiker Hans
Holtorf, und dessen avangardistischem
tourneetheater, dem „Maskenwagen“, zu-

sammen mit ihren gemeinsamen Freunden
Matthias Wiemann, Werner Finck, veit Har-
lan und bis zu 20 anderen Beteiligten über
Land, nach nordschleswig oder bis Berlin
mit dem Ziel der volksbildung. Sie führten
den Lübecker totentanz auf, Stücke von
Wedekind oder Shakespeare, hatten in Ber-
lin kontakt zu nolde. Werner machte die
Musik, Hans Holtorf war u. a. autor, kulis-
sen- und Plakatmaler und kostümentwer-
fer, die anderen deklamierten – und wur-
den genau wie Holtorf später berühmt.5

aber  dieses alles hatte ein Ende für Werner,
als er heiratete und 1925 eine tochter kam.
Er gründete ein Labor für die Haltbarma-
chung von Lebensmitteln in Flensburg und
ernährte die Familie von Bananen, die bei
den versuchen überblieben oder sie über-
lebten …

Die große Wende

1927 kam überraschender Besuch bei
Werner und seiner Frau Gertrud an: eine
philippinische cousine auf Weltreise wollte
bei ihnen Station machen. Gertrud Garmsen
war auf tawao bei Sandakan in nordborneo
geboren und im alter von sechs Jahren
zusammen mit ihrem kleinen Bruder und
einer Gouvernante nach Flensburg in die
Heimat ihres vaters geschickt worden. ihre

Abb. 1: Karl Garmsen in jungen Jahren
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Mutter  war kurz nach der Geburt des
Jungen gestorben, als ihr vater, ein kaffee-
Pflanzer, über seine Plantagen ritt. auch er
war als Junge von Flensburg ausgerissen
und hatte auf dem Suluarchipel kontakt zu
der dortigen Sultansfamilie und deren deut-
scher verwandtschaft Schück gefunden und
die jüngste tochter des Sultansblutsbruders,
des kapitäns Leopold Schück, Gertrude,
genannt tudie, Schück zur Frau erhalten.
ihren vater, Hans niels Jürgen Petersen, hat
Gertrud Garmsen in Flensburg nie wieder
gesehen. aber nun kam die cousine Julpha
Schück! Deren vater war der älteste Bruder
von tudie gewesen und mit Prinzessin
Juhura, einer Sultansnichte, verheiratet und
somit in doppelter Linie ein möglicher
nachfolger des Sultans. Er und seine Frau
waren jedoch schon lange gestorben. als
nun ihr Sohn, Julphas Bruder alexander,
der eigentliche nachfolger, kurz vorher von
einem eifersüchtigen amerikaner erschos-
sen worden war, blieb sie als einziges Fami-
lienmitglied dieser Linie zurück und begab
sich zum trost mit einer Freundin auf eine
einjährige Weltreise.
als karl der exotischen Prinzessin ansichtig
wurde, kam es, wie es einfach kommen
musste: er verliebte sich unsterblich in sie.
Sie jedoch wollte nichts von ihm wissen und
reiste von Flensburg weiter in die USa. karl
wollte hinterher und wurde für die Familie
zum Problem. Seine Mutter entwickelte De-
pressionen. Man berief einen großen Fami-
lienrat ein und beschloss, karl nach Manila
fahren zu lassen – bloß, wer sollte das be-
zahlen? nach entsprechender Bearbeitung
erklärte sich nines wohlhabender Mann be-
reit, die 3000 Goldmark vorzustrecken, als
man ihm ausmalte, wie geschäftsschädi-
gend karl sich noch entwickeln könnte.
Und so wartete karl im Februar 1928 in Ma-
nila am kai, als Julphas Dampfer von San
Francisco her einlief, und begrüßte sie an
Bord! Sie aber reiste bald weiter in den
Süden auf ihr Land bei Jolo/Sulu, nicht
ohne ihm erklärt zu haben, dass er sie nicht
interessierte.  
in den folgenden knapp zwei Jahren arbei-
tete karl sich buchstäblich von Job zu Job
bis nach Zamboanga und Julphas inseln
vor. Da stellte sie ihn tatsächlich als verwal-
ter ein und gab seiner Werbung nach. 1930
heirateten sie.

So begann karl Garmsens zweites Leben. Es
wies nicht nur in die Zukunft, sondern ist
ohne seine Wurzeln weit in der vergangen-
heit eines anderen Deutschen nicht zu ver-
stehen.

Kapitän Hermann Leopold Schück6

Herrmann Leopold Schück war 1835 im
schlesischen Brieg geboren worden und in
Breslau zur Schule gegangen. Zuletzt
wohnte er mit seinen Eltern in Berlin. Seine
Sehnsucht nach abenteuern und der See-
fahrt ließ ihn in altona das kapitänsexamen
machen. nach Erfahrungen bei alaska und
den USa sah er mehr chancen für Gewinn
und Erfolg in den Gewässern ostasiens. Mit
seiner  Brigg „Queen of the Seas“7 suchte er
im Handel zwischen Singapur, china, dem
Suluarchipel und nordborneo sein Glück.
Der Suluarchipel, eine kette von großen
und kleinen inseln, verbindet die Halbinsel
von Zamboanga mit den nordwestlichen
ausläufern von Borneo und Sulawesi. Jolo/
Sulu dient auch heute als Eingangstor für
die ganze Region. chinesische, indische
und europäische Handelsschiffe liefen den
Hafen an. Die Erlöse aus dem Handel mit
den Waren und die Zölle bildeten die
Grundlage für den Reichtum des dortigen
Sultans von Jolo. Die anderen Sultane waren
seine verbündeten, die meisten sogar Bluts-
verwandte. Zum Sultan wurde man ge-
wählt, Bedingung war verwandtschaft mit
dem gegenwärtigen Herrscher und Führer-
qualitäten.  
Fast 400 Jahre lang hatten die Spanier ver-
sucht, den Suluarchipel wie die übrigen
Philippinen unter ihre Herrschaft zu brin-
gen, ohne viel Erfolg. Die islamischen Be-
wohner der inseln, genannt „Moros“ nach
den „Mauren“ Südspaniens, ließen sich
unter keine Regierung zwingen. Sie agierten
seit Jahrhunderten als gefürchtete Seeräuber
und unterwarfen sich auch nicht, als 1851
ein vorläufiger Frieden mit Spanien ent-
stand und von den am Handel interessier-
ten Engländern, Franzosen, Deutschen und
amerikanern die vormacht Spaniens un-
gern anerkannt wurde.
1862 bestieg Sultan Jamalul alam den
thron. Die preußische Regierung unter-
stützte ihn ab 1868 gegen Spanien, war aber
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noch nicht bereit, ein eigenes Schutzgebiet
auf dem Suluarchipel zu errichten. 1872
nutzte kapitän Schück seine verbindung zu
Berlin und der Gewehrfabrik Mauser und
brachte dem Sultan die neu entwickelten
Mausergewehre als Geschenk des deut-
schen kaisers. Damit konnte der Sultan
überraschend eine spanische Schiffs-Blo-
ckade Jolos abwehren. Seitdem bestand eine
enge Freundschaft zwischen ihm und dem
deutschen kapitän, die noch vertieft wurde,
als Schück 1876 eine zweite Blockade der
Spanier durchbrach und der hungernden
Bevölkerung Jolos Reis brachte. Der Sultan
schloss danach Blutsbrüderschaft mit ihm,
eine verbindung, die als enger galt als zwi-
schen vater und ältestem Sohn oder allen
verwandten und über 30 Generationen be-
stehen sollte. kapitän Schück wurde durch
diese Zeremonie ein „Datu“, d. h. ein Fürst
oder wie es übersetzt wird „prince of royal
blood“, und vererbte diesen titel an seinen
ältesten Sohn und über dessen tochter Jul-
pha (s. oben) an karl Garmsen, dessen
Söhne und bis heute an seinen Enkel cali

Garmsen. Schück selbst erhielt das Monopol
für die Perlenfischerei, der Sultan behielt
sich nur das Recht auf die größte Perle vor
und ließ Schück die Bücher führen. Der ka-
pitän handelte mit oder transportierte im
auftrag Perlen, Perlmutt, Seegurken,
opium, Seide, tee, Silber, Gold, chinesisches
Porzellan und Lackwaren und – sehr ge-
winnbringend – Sklaven. auf seinem Land
in Sandokan entstand mit Zustimmung des
kaisers ein Handelsplatz unter deutscher
Flagge, kampong German. Er selber ließ
seine Schiffe „caesar“, „Minna“ und „amy
Warwich“ unter deutscher Flagge segeln.
Einer der teilhaber an „Minna“ war Fried -
rich Ferdinand karstens aus Meldorf in
Dithmarschen.  
Der Sultan schenkte kapitän Schück, um
weiterhin die versorgung der Bevölkerung
ungefährdet zu halten, Land auf Jolo für
eine Plantage und ermutigte ihn, dort 3000
kokospalmen, kaffee, kakao, abaca (als
Manila-Hanf bekannt) und Fruchtbäume zu
pflanzen. Die zwei großen Plantagen – die
auf Jolo hatte allein 300 Moro-arbeiter – mit

Abb. 2: Der Sultan von Sulu mit Gefolgschaft (Dr. Johnstone; A.J. West (Officers of the Company) – British North
Borneo Chartered Company: Views of British North Borneo, Printed by W. Brown & co., limited, London, 1899,
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=15451606)
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500 ha bildeten die Grundlage für Julphas
Besitz, geerbt von ihrem vater Edward
Schück, dem ältesten Sohn des kapitäns.
karl Garmsen erschloss noch einmal über
500 ha auf der inselgruppe der tonquils auf
der insel Bulaan, so viel Land, dass er 50 000
kokospalmen anpflanzen konnte, deren
Früchte zu kopra verarbeitet wurden, die
nach der Pressung Palmöl lieferte. Diese
Plantage ging allein auf karls initiative, Pla-
nung und arbeit zurück. 
karl musste am Beginn seiner Herrschaft
viel lernen: So beklagte er sich einmal bei
einem seiner verwalter über die schlechte
arbeit eines Plantagenarbeiters, während
Julpha stumm daneben stand. am nächsten
tag lag der kopf des Mannes vor der tür
des Hauses. als karl entsetzt seine Frau
fragte, warum sie bei seinen Reden nicht
eingegriffen hätte, machte sie ihm klar, dass
er dann als Herr sein Gesicht verloren hätte.
in all den Jahren danach hütete er seine
Zunge.
kapitän Schück hatte mit seiner deutschen
Frau Wilhelmine, die mit ihm die Meere be-
fuhr, acht kinder, und deren Geburtsjahre
und -orte erzählen von ihrem Wagemut und
den Handelswegen ihres Mannes: 1866

Hongkong, 1868 amoy/china, 1869 irgend -
wo an Bord der casar, 1871 Singapur, 1872
Hannover, 1874 in der Makassar Strait und
schließlich 1877 Zwillinge in Uetersen/Hol-
stein. als sie fünf Jahre in Deutschland blieb,
konvertierte ihr Mann zum islam und heira-
tete eine ihm vom Sultan gegebene Mora.
aus der Ehe stammte ein Sohn mit genau
den gleichen Rechten wie die christlichen
kinder. als Wilhelmine zurückkam, wurde
die Moslemfrau, die wahrscheinlich vom
kapitän wieder schwanger war, geschieden
und anderweitig verheiratet!8

Wilhelmine Schück starb 1883 in Jolo an
cholera, der kapitän 1887 ebenfalls an cho-
lera in Singapur. Die Söhne teitlen das Land
unter sich auf.
als 1881 Sultan Jamal ul alam gestorben
war, bestieg nach vielen Wirren sein Erbe als
Sultan Yamal ul kiram den thron. Doch die
Welt änderte sich:
1899 eroberten die USa die Philippinen und
der Sultan († april 1899) hatte keinen ande-
ren Weg gesehen als in einem vertrag sein
Herrschaftsgebiet an die amerikaner zu ver-
kaufen. Die vormals spanischen Philippinen
wurden in das amerikanische common -
wealth eingegliedert mit einem Governor an

Abb. 3: Karl Garmsens „Hofstaat“ in den 1930ern (1. Rakia, ein Moro-Mädchen; 2. Willy Jr, Willys ältester Sohn;
3. Panglima Jaji, ein alter Häuptling und alter Pächter der Familie; 4. Bianing, der Koch; 5. Willys zweiter Sohn;
6. Mohammad, der Gärtner; 7. Ihraji, Sohn des Moro-Häuptlings aus den Hügeln)
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der Spitze. Die politische Macht der Sultane
war damit vorbei. als 1936 Sultan Jamalul
kiram ii. starb, wäre karl Garmsen der le-
gale „thronfolger“ über die Linie seiner
Frau und deren vater als ältestem Sohn des
kapitäns und Blutsbruders  gewesen – an-
dere Erben gab es nicht, aber die „große 
Politik“ ließ das nicht mehr zu.9   2013 ver-
suchten militante anhänger eines selbst -
ernannten thronprätendenten von Sulu,
Jamal kiram iii., angebliche historische ter-
ritorialansprüche geltend zu machen. Sie
scheiterten am Militäreinsatz.
karl hätte als Privatmann in Frieden und
Reichtum leben können, wie es viele ver-
wandte taten, die in die USa emigrierten
oder in den norden des Landes zogen, er
aber blieb, und das bis heute ungelöste 
Problem der integration der islamischen
Moros – teilweise von karls Besitz ausge-
hend – brachte tod und verderben über die
Familie, den Staat und jetzt durch Bünd-
nisse mit dem iS in die ganze Welt!

Jahreswende 1977/78 in Manila

Genau 50 Jahre nach seiner auswanderung
besuchten zum ersten Male nachkommen
seiner lange verstorbenen Geschwister karl
in Manila. in endlosen Gesprächen versuch-
ten beide Seiten ihre Lebensläufe aufzuar-
beiten, in nur einigen Wochen verständnis
für Entscheidungen und Erlebnisse aus 
50 Jahren in ihren so unglaublich unter-
schiedlichen Welten dem jeweils anderen
verständlich zu machen.
aus karls Ehe mit Julpha Schück gingen
drei kinder hervor: 1935 Lisette, 1937 carl
jr. und 1940 Werner. Julpha starb schon 1960.
Mit dem ausbruch des Zweiten Weltkrieges
war karl in seiner exponierten Stellung zwi-
schen alle Fronten geraten: als die USa noch
neutral waren, warben sie ihn, den deut-
schen Staatsbürger, für den cia an. im De-
zember 1941, nach dem kriegseintritt der
amerikaner, gingen die Japaner gegen den
Suluarchipel vor und nahmen Jolo ein. als
Folge der philippinisch/amerikanischen
Gesamt-kapitulation im Mai 1942 und der
außerordentlich brutalen Besatzungspolitik
der Japaner wurde karl, nun feindlicher
„amerikaner“ , von ihnen zum tode verur-
teilt. Sein Bruder august konnte mit in letz-

ter Minute aus Deutschland eingetroffenen
Papieren (Tag und Stunde der Hinrichtung
waren festgelegt) seine Freilassung bewirken.
nach der Rückeroberung durch die ameri-
kaner und einer Gefangennahme nun
wegen seiner deutschen Staatsangehörig-
keit boten ihm die pragmatischen USa das
amt des Governors an. karl lehnte ab. Er
wollte die Uhr nicht zurückstellen und
mochte nur noch als Pflanzer leben. 1946
entließen die USa die Philippinen in die
Unabhängigkeit.
Schon während des krieges und besonders
ab1949 hatten kommunistische Moro-Rebel-
len karl Garmsens Land besetzt und unter
sich aufgeteilt. Seitdem unter den amerika-
nern immer mehr Rechte auf den Philippi-
nen an die christlichen Filipinos übertragen
worden waren, hatten sich die Muslims mit
ihrer viel längeren tradition zurückgesetzt
empfunden und waren nicht bereit, ihre
identität aufzugeben. Sie formten verschie-
dene Separatistenbewegungen und karl als
Herrscher und Landbesitzer war das vor-
nehmliche Ziel ihrer unerbittlichen verfol-
gungen. obgleich die obersten Gerichte ab
1956 mehrmals unter zwei verschiedenen

Abb. 4: Die Familie Weihnachten 1949
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Präsidenten seine legalen Besitzrechte bestä-
tigten, konnte er nur unter äußerster Le-
bensgefahr zurück auf die Plantagen, um
wenigstens die Ernte einzubringen. nie
schliefen und arbeiteten er und seine Söhne
ohne Gewehr, immer wurden falsche nach-
richten zur irreführung der Feinde verbrei-
tet, denn die jeweilige Regierung war nicht
in der Lage, sein Recht durchzusetzen. 1964
kam es zwischen ihm mit seinen Getreuen
und den Rebellen bei den tonquil-inseln zu
einer achtstündigen Schlacht, die nur durch
das Eingreifen eines aus Jolo herbeieilenden
kriegsschiffes für ihn entschieden wurde.10

in einem weiteren Feuergefecht 1965 fiel Li-
settes zweiter Mann, Saidul alibasa, ein
Moro, auf der Seite der Garmsens. ab 1969
zielte die neu gegründete nationale Befrei-
ungsfront der Moros (MnLF) auf eine auto-
nome Republik im Süden. Saudi-arabien
und Libyen unterstützten mit Waffenliefe-
rungen deren kämpfe. Jahre später, 1989
nach einem Referendum, schloss sich die
Provinz Sulu der autonomen Region von
Mindanao an. Eine Untergruppe der isla-
misch-kommunistischen aufständischen,
der abu Sajaf, aber blieb weiterhin als ter-
rorgruppe aktiv.
Besonders das Leben von Lisette spielte sich
in diesen verworrenen politischen, ethni-
schen und familiären verhältnissen ab und
spiegelt das ganze Dilemma von Geschichte
und Gegenwart :

als ganz junges Mädchen war sie mit einem
Moro von zu Hause weggelaufen und allein
zurückgekommen. 1961 heiratete sie nach
islamischem Ritus Faizal Yahya, dessen
vater der oberste ayatollah in Jolo war, und
wurde wieder geschieden. 1962 heiratete sie
ihren zweiten Mann Saidul Patarasa ali-
basa, der fiel 1965 (s. o). im selben Jahr
folgte ihre Ehe mit Posedio „Jun“calaycay
und sie ging mit ihm zu den Rebellen über.
Daraufhin wurde sie von karl verstoßen.
ihr Mann war ein „outlaw“, sie wurde es
ebenfalls. nachts schliefen sie in Baumwip-
feln, tags arbeitete sie für die aufständi-
schen – und es ist kaum vorstellbar: Lisette
führte dabei immer die Silbervase mit sich,
die kanzler Bismarck kapitän Schück für
seine verdienste um den Handel des Deut-
schen Reichs überreicht hatte! Posedio
wurde von Regierungstruppen gefangen,
sein Leben war verwirkt. Da stellte sich Li-
sette und bot als angehörige der einst all-
mächtigen Herrscherfamilie ihr Wissen der
Regierung an für das Leben ihres Mannes.
Posedio ging auf die Regierungsseite über
und Lisette wurde Führungsoffizier des Ge-
heimdienstes in Zamboanga, einzig Präsi-
dent Marcos unterstellt. aber auch da war
sie nicht sicher, einer ihrer neun Untergebe-
nen unternahm ein Pistolenattentat auf sie,
das sie überlebte. ihr vater versöhnte sich
danach mit ihr. neben ihrer katholischen Er-
ziehung und der Hinwendung zum islam
wurde ihr Leben zuletzt durch eine dritte
Glaubensrichtung beeinflusst: dem ani-
mismus der Seezigeuner, der „Gypsies of
the Sea“. Sie gehören zum Stamm der Bads-
chaos, die Freunde ihres dritten Mannes
sind, jedoch selbst von den Moro-Rebellen
gehasst werden, weil sie als „Lords of the
Sea“ sich um niemanden kümmern, keinem
Hilfe gewähren und nur unter großer not
an Land gehen. Bei einer solchen Gelegen-
heit wurden Posedio und der spätere
Häuptling als kinder Freunde. Beide sind
für ihr und ihrer gegenseitigen angehörigen
Leben verantwortlich, und dreimal haben
diese Seekrieger durch ihr Eingreifen bei
Seeüberfällen der Moros Lisette das Leben
gerettet. Sie hat alle ihre kinder mit den
Riten und Bräuchen der animistischen Sea-
gypsies aufgezogen.
karl Garmsen stritt oft mit Lisette während
ihrer Berichte, versuchte seine Seite der Poli-Abb. 5: Werner, Karl und Carl im April 1962
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tik darzulegen, ihr Bruder carl jr. versuchte
immer wieder klarzumachen, dass man nur
durch rigoroses töten der Rebellen Herr
werden kann: „kill them, kill them“ waren
seine erregten Worte. von draußen klangen
die Geräusche der Millionenstadt Manila
herein, eine Straße weiter lag ein schwerbe-
wachtes Stadtpalais von Präsident Marcos,
zur anderen Richtung ein Slumviertel. Lisette
wollte in den nächsten tagen nach Zambo-
anga zurückfliegen zu ihrem Mann und
ihrem Dienst, durch ihren Einsatz die Schuld
an ihrer Familie abtragen. auf ihren drin-
genden Rat hin waren die deutschen
verwandten nicht nach Jolo geflogen, der
Polizeipräsident in Zamboanga – ein
„cousin“ – rechnete mit ihrer Entführung.
auch Lisettes Brüder konnten es nicht riskie-
ren, in ihre Heimat zu gehen, der älteste, carl
jr., hätte als Datu die Moro-Rebellen, wovon
durch die islamische Linie der Schück-nach-
kommen viele seine vettern sind, anführen
müssen! Er als katholik  identifizierte sich
nicht mit dem kommunistischen islam, der
ein Widerspruch in sich ist.
Den Europäern blieb eine unvergessliche
tropennacht in Erinnerung: Sie standen wie
verzaubert auf der terrasse eines auf Stel-
zen erbauten Bambushauses in einer Bucht
der Batangas südlich von Manila, Diener eil-
ten unter riesigen tamarindenbäumen hin
und her, Lieder klangen auf und plötzlich
tanzte eine cousine einen spanischen Fla-
menco. Da zog eine Gruppe von „carol sin-
gers“ – es war Weihnachtszeit – auf den
Rasen, und zu den klängen ihrer Lieder
und Musik tanzten nun alle. als sich die
Gruppe durch noch so viele Münzen und
Bitten nicht aufhalten ließ und weiterziehen
wollte, sangen alle zum abschied zu ihrer
Musik imelda Marcos Lieblingslied, eine
schwermütige spanische Melodie. Danach
zog carl Garmsen jr. plötzlich ein imaginä-
res Schwert und tanzte für alle den kriegs-
tanz der Moros oder tausugs. Der Rest der
nacht  wurde in luftigen Räumen unter
Mosquitonetzen geschlafen, die Diener-
schaft unten zwischen den Stelzen …
Und noch ein Blick in diese Welt der Gegen-
sätze zwischen unvorstellbarem Reichtum
und größter armut:
Weihnachten im Haus der Schwiegereltern
von carl jr. in Manila: der riesige Palast im
spanischen Stil, angefüllt mit verwandten

aus allen möglichen Ländern, alle neun kin-
der der Familie waren mit ihren Familien
zum Weihnachtsfest zurückgekehrt, in der
großen Speisehalle wurde der tisch tag für
tag überladen, fächelten Diener jedem Gast
beim Essen Luft zu, obgleich die ventilato-
ren ständig liefen. in diesem Hause wurde
nur spanisch gesprochen, die „kurze“ Zeit
der Zugehörigkeit zum amerikanischen
commonwealth zählte gegen die spani-
schen 350 Jahre nicht.
24 Diener waren unter alltäglichen Umstän-
den für nur acht Bewohner des Hauses  zu-
ständig.
carl jr. als Ehemann der ältesten tochter je-
doch war zu stolz, dort eine Wohnung zu
beziehen. Sein vater karl Garmsen lebte bei
ihm und seiner Familie in deren Haus.
auch das neue Jahr feierten alle zusammen
im großen Stadthaus mit mehr als 60 cou-
sins, alle abkömmlinge der kinder des ka-
pitän Schück. 
Werner Garmsen, karls jüngster Sohn, flog
tage später mit den deutschen verwandten
nach cebu city auf der insel cebu, wo er
mit seiner Frau wohnte. Es war weit süd-
lich, aber noch ungefährlich. an einem aus-
flug mit einem einheimischen auslegerboot
auf das südchinesische Meer konnte Werner
nicht teilnehmen, aber ein von ihm ge-
schickter Einheimischer mit dem namen
noi noi sollte die aufsicht führen. Und das
tat er, aber wie: bei jedem erstaunten ausruf
der neunjährigen deutschen Großnichte von
karl stürzte er sich ins Wasser, tauchte für
sie nach Muscheln und korallen und über-
reichte sie ihr, klammerte sie bei der kleins-
ten Welle fest in seine arme und ließ sie die
ganze Zeit kaum los, bis alle nach langer
Zeit wieder glücklich an Land waren. Später
erklärte Werner dieses verhalten: noi noi
war sein Blutsbruder und stand mit seinem
ganzen Leben für das Wohlergehen des klei-
nen Mädchens ein, noch verlässlicher, als
wenn es seine eigene tochter wäre, so wie
auch Werner es für ihn getan hätte.
noch eine Überraschung: Dieser ergebene
Freund wie aus einer vergangenen Zeit war
ein Universitätsprofessor an der Universität
cebu city. Die Erinnerung an Schücks
Blutsbrüderschaft mit dem Sultan wurde
plötzlich ganz lebendig.
Die Rückfahrt nach Manila war eine 24-
stündige Seefahrt mit dem modernsten
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Fährschiff der Philippinen. Eine laue nacht
auf dem oberdeck, das kreuz des Südens
am Himmel – und unten im Schiffsrumpf
im tiefsten Deck die Dienerinnen, die sich
an riesigen Schneckengehäusen mit leben-
den Schnecken festhielten, Beschwörungs-
formeln murmelten und den Gott der See
um Hilfe gegen Seekrankheit baten. ani-
mismus war nicht ausgestorben!
Zurück in Manila nahmen alle traurig ab-
schied. 
Es war die erste und einzige Begegnung mit
karl Garmsen. Er starb am 3. Februar 1980
nach einem Leben, von dem er sagte, dass
er es immer wieder so und nicht anders
hätte leben mögen. Er war stolz. Seine euro-
päische und philippinische vergangenheit
hatten zueinander gefunden.

Die Vergangenheit wirft lange 
Schatten …

ostern 2000 verschleppten terroristen der
islamischen organisation abu Sajef bis zu
22 Geiseln von einer insel vor der ostküste
Borneos auf die insel Jolo, darunter auch
eine dreiköpfige Familie aus Deutschland.
Befreiungsversuche der philippinischen
armee misslangen. in den folgenden Mona-
ten versuchten die libysche Regierung und
eine mit ihr verbundene islamische organi-
sation bei Lösegeldforderungen bzw. der
Übergabe zu helfen. Werner Garmsen hatte
schon früh seine vermittlung angeboten,
denn er hatte den anführer der terroristen
erkannt: die Familie des sog. commander
Robot waren Moroarbeiter gewesen und
hatten zum Herrschaftsgebiet karl Garm-
sens gehört. Die deutschen Behörden lehn-
ten jedoch einheimische Hilfe strikt ab. im
Laufe der Bemühungen aber, als die Zeit
verrann, bat Gaddafis Sohn Saif al-islam-
Gaddafi Werner Garmsen um Unterstüt-
zung. Der kontakt gelang über dessen Sa-
tellitentelefon, die Übergabe von Lösegeld
folgte Ende august. Die verbliebenen deut-
schen Geiseln waren frei.

… bis in die Gegenwart

karls tochter Lisette wohnt im Jahre 2019
immer noch im Moro-Gebiet auf der Pal-

meninsel ihres vaters, Bulaan, östlich von
Jolo, die jetzt zur Hälfte ihr gehört. Sie ist
heute 84 Jahre alt. ihre beiden Brüder carl jr.
und Werner sind inzwischen verstorben.
Einer ihrer Söhne ist wie sein Ur-urgroßva-
ter Hermann Leopold Schück kapitän. 
Ein Problem besteht weiter:
Der islamische terror ist noch immer leben-
dig: immer wieder werden Geiseln getötet
oder anschläge verübt auf Menschen oder
christliche Einrichtungen des Suluarchipels,
so am 27. Januar 2019 auf die kathedrale
„our Lady of Mt. carmel“ in Jolo, mit über
20 toten. in dieser katholischen kirche wur-
den alle kinder von Julpha und karl Garm-
sen getauft. Der Friedensschluss von 2014
zwischen der philippinischen Regierung
und der islamischen Befreiungsfront abu
Sajef hat nach gut 50 Jahren separatistischer
aufstände mit vielen toten keinen Frieden
gebracht. Die Bewohner der Region Sulu
sprachen sich mehrheitlich gegen die Ein-
richtung einer neuen autonomen Regional-
region aus.
Der einzige Sohn von carl jr., „cali“ ilde-
fonso Garmsen, hat die Philippinen verlas-
sen und ist in das Heimatland seines Groß-
vaters karl Garmsen gezogen und lebt dort
als deutscher Staatsbürger. 
Mit ihm hat sich ein kreis geschlossen.
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2 Bruhn, S. 216–217
3 Weder das Geheime Staatsarchiv in Berlin,

wohin nach der abstimmung alle deutschen
akten gingen, noch das LaS besitzen perso-
nenbezogene, detaillierte akten über die Ha-
derslebener Präparandenanstalt, sondern nur
wenige chronikale Bestände.

4 kardel, S. 43
5 siehe „Die Heimat“, Jahrgänge 1922 und 1923
6 Schück war der ursprüngliche Familienname,

die Umlautstriche gingen aber im Laufe der
Jahre durch die englische Schreibweise verlo-
ren, sodass heute die Familie den namen
Schuck trägt.

7 Diesen namen nannte karl Garmsen, in ande-
ren Quellen war es die „caesar“.

8 2008 konnte Montemayor (siehe dort) allein
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